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CHRONIK. NEUBAUTEN UND ENTWÜRFE

ST. A N TO N IU S­
KRANKENHAUS  

BERLIN-KARLSHORST

HAUPTGEBÄUDE  
UND KLAUSURHOF

St. A ntonius-K rankenhaus in Berlin. In dem in
K iefern  gebette ten  V orort K arlshorst bei Berlin ist 
kürzlich eine fü r 400 K ranke eingerichtete A nstalt als 
St. A ntonius - K rankenhaus gew eiht worden. D er 
Schöpfer d e r Anlage, der W iener Arch. ZV und BDA 
B aura t F elix  Angelo P o l l a k ,  h a t einen reich­
geg liederten  Zweckbau geschaffen, der bew ußt auf die 
M itw irkung des Sonnenlichts bei der K rankenbehand­
lung abgeste llt ist.

Den Forderungen der modernen Hygiene trägt die 
innere Einrichtung Rechnung. In jedem der beiden 
Hauptgeschosse befinden sich zwei Operationssäle, und 
zwischen diesen liegt ein Sterilisierraum. Die Apparate 
für die Sterilisation der Instrumente sind in die mit 
Schiebefenstern versehenen Trennwände eingebaut, so 
daß sie von zwei Seiten bedient werden können.

Ein besonderer Flügel beherbergt die Assistenz­
ärzte; von d e m  Krankenflügel ist der Klausurtrakt der 
geistlichen Schwestern durch eine mit einer Empore 
versehenen Hauskapelle räumlich getrennt. Aus­
gedehnte Dach- und Liegeterrassen bieten den Kranken 
und Genesenden reichlich Gelegenheit zum bequemen 
Aufenthalt im Freien. —

BAUSTATISTIK
D ie  B a u t ä t ig k e i t  im  A p r il  1930. Die im März 

beobachtete Z u n a h m e  a n  f e r t i g g e s t e l l t e n  
B a u t e n  h a t bere its im A pril 1930 nach A ngaben von 
..W irtschaft und S ta tistik“ w i e d e r  n a c h g e l a s s e n .  
Im März konnten  w ir noch eine Zunahm e bei den B au­
vollendungen in den nachstehend aufgeführten  drei 
B auarten  von 2  v. H., 30 v. H. und 43 v. H. feststellen. 
Im A pril dagegen ist ein Rückgang bei den W ohn­
gebäuden um 23 v. H. und bei den W ohnungen von 
51 v. H. eingetreten , w ährend  bei den öffentlichen Ge­
bäuden ein k le iner Zugang von 1 v. H. zu verzeichnen ist.

D ie V eränderung  in den d re i B auabschnitten von 95 
bzw. 91 S tädten veranschau lich t w ieder die um ­
stehende A ufstellung.

Nach den vorliegenden Wirtschaftsberichten amt­
licher Stellen über das Anhalten der Depression im

Baugewerbe und nach Ansicht des „Instituts für K o n ­
junkturforschung“, wonach der konjunkturelle Rück­
gang der Wirtschaftstätigkeit in eine Periode der 
Stagnation einmünden soll, konnte mit einer Belebung 
a m  Baumarkt im April dieses Jahres nicht gerechnet 
werden. D a  aber augenblicklich seitens der Regierung 
die größten Anstregungen gemacht werden, die Bau­
wirtschaft wieder anzukurbeln, so dürften voraussicht­
lich die folgenden Monate wieder steigende und somit 
befriedigende Ergebnisse aufweisen.
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Gegenüber den Bauvollendungen h a b e n d e  B a ■ 
c r l a u b n i s s e  und die b e g  o n n e n e n B  a n t e  n im 
April dieses Jahres erheblich ^genom m en; eine Aus 
nähme machen nur die öffentlichen Gebäude, bei den 
die Bauerlaubnisse um 50 v. H. und die begonnenen 
Bauten um 25 v. H. abgenommen hatten. D ie Wo l h n  
g e b a u d e konnten im April gegenüber Marz 19M) bei 
den Bauerlaubnissen um 40 v. H. und bei den be­
gonnenen Bauten um 42 v. H. z u n e h m e n  c 
bei den W o h n u n g e n  das M e h r  in beiden Bau­
abschnitten 50 v. H. bzw. 60 v. H. betrug.

Bemerkenswert ist in der folgenden Aufstellung, 
daß die Bauerlaubnisse und die begonnenen Bauten 
im Berichtsmonat um über die Hälfte des Gesamt­
bestandes vom 1. V ierteljahr 1950 bereits zugenommen 
hatten und hieraus der Schluß gezogen w erden kann, 
daß. wie bereits erwähnt, die nächsten Monate eine 
stärkere Belebung bringen werden. —

1930 üffentl. Gebäude Wohngebäude Wohnungen

Januar
Februar
März
April

Januar
Februar
März
April

Januar 
Feil ruar 
März 
April

B a u e r l a u b n i e s e
664 I 1348
707 (+  6 v. H.) I 1260 (— 7 v. H.)
886 (+  25 y. H.) | 1735 (+  35 v. H.)
614 (—30 v. H.) I 2498 (+40 v H.)

474
404 (— 15 v. H.) 
919 <+ 55 v. H.) 
469 (— 25 v. H.)

B a u b e g i n n
I 975

820 (— 16 y . H.) 
1337 Í+  60 v.H.) 
2145 (+  42 y. H.)

B a u v o l l e n d u n g
728 , 3104
596 (— 18 y. H.) j 2525 (— 19 y. H.)
606 (+  2 Y. H.) I 3251 (+  30 y. H.)
677 (+  1 Y. H.) I 2363 (— 25 v. H.)

5672
6265 (+  10 v. H.) 
6394 (+  2 v. H.) 
9654 (+  50 v.H.)

4829
4666 (— 3 v. H.) 
5821 (+  25 v.H.) 
8281 (+  60 y. H.)

14957
11195 (— 25 y. H.) 
16021 (+  43 Y. H .) 
10015 (— 31 Y. H.)

Steigende W ohnungsbautätigkeit im April 1950. Die
kürzlich in „Wirtschaft und S tatistik“ veröffentlichten 
Zahlen über die Bautätigkeit im April 1930 (siehe 
unsere vorhergehende Notiz) hatten  ein Nachlassen 
der Bauvollendungen angezeigt. Nicht ganz so un­
günstig ist das Ergebnis im W o h n u n g s b a u  
selbst. Auch hier sind von den angeführten G roß­
städten hinsichtlich der Bauvollendungen Rückgänge 
vorhanden, jedoch hatten  verschiedene Städte gegen­
über dem März 1950 erheblich zugenommen, so daß die 
Schwankungen innerhalb der einzelnen Landesteile 
ziemlich groß waren. Die Bauerlaubnisse und die be­
gonnenen Bauten dagegen konnten fast durchweg einen 
Zuwachs aufweisen. Nachstehend die einzelnen E r­
gebnisse:

1 0 3 0  | B erlin
1
B reslau

D üs se l­
dorf

F ra n k l, 
a . M .

H a m ­
bu rg Köln L eip z ig

M a g d e ­
b u rg

Mün­
chen

N ü rn ­
berg

S tu tt­
g a rt

W upper­
t a l 1)

B a u e r l a u b n i s s e v o n W o h n u n g e n
Jan. 1 8 7 1 1 2 3 5 7 ICO 1 8 6 4 1 6 3 1 1 1 3 3 0 6 — 2) 2 3 7 4 4
Febr. 1 5 0 1 2 7 5 6 1 9 9 8 2 2 3 3 3 0 1 4 3 1 1 2 — * ) 160 4 8
März 1 3 0 4 1 3 1 7 6 3 9 2 6 4 7 7 5 1 2 9 5 9 1 8 8 2 7 1 9
April 2 1 3 5 2 0 4 3 8 9 1 3 1 0 0 7 8 8 1 9 2 4 8 4 7 6 8 1 8 4

B a u b e g i n n  v o n  W o h n u n g e n
Jan. 1 4 1 4 6 5 1 4 7 5 4 3 2 3 7 2 1 4 5 9 0 5 0 1 4 8 4 8 1 0 9 2 4
Febr. 8 8 4 2 5 4 5 4 3 6 8 4 6 6 1 0 8 0 1 4 0 5 5 — 0 1 7 5 8März 1 8 4 9 6 8 4 4 6 7 5 5 6 7 1 0 5 1 0 6 3 5 4 6 1 5 1 1 1 2 4April 2 2 2 6 3 7 7 1 9 2 3 9 0 8 5 7 8 4 2 1 3 19 1 2 8 5 5 6 2 1 5 8

B a u v o l l e n d u n g e n v o n  W o h n u n g e n
Jan. 2 7 6 3 2 3 8 7 1 5 6 4 1 2 2 8 5 8 5 1 3 5 4 7 7 8 0 8 6 3 118 3 2 2Febr. 2 4 5 0 1 9 4 9 5 1 5 9 3 4 6 4 0 3 2 8 3 4 4 0 5 6 4 2 6 1 8 0 1 8 3März 5 4 9 8 2 6 4 6 8 1 3 9 5 8 9 4 6 1 3 2 3 7 2 1 7 4 8 7 6 6 2 6 7 5April 2 9 1 9 1 0 1 9 4 4 4 9 7 3 0 7 0 2 3 2 6 1 6 3 2 4 1 1 5 9 7 5 6

’) Hierzu gehören Barmen u. Elberfeld. ■) Lagen noch keine Zahlen vor.

F r a n k f u r t  a. M und S t u t t g a r t  hatten liier- 
c?-dE dl? Rollte Zunahme aufzuweisen, indem beide 
Städte das Ergebnis des 1. Viertel Jahres 1950 bei den 
B a u e r h u b n i s s e n  im April dieses Jahres n o c h  
ü b e r  t r o f f e n  h a t t e n .  Im 1. V ierteljahr 1950 
hatten F rankfurt a M 613 und Stuttgart 6 6 8  Bau- 
erlaubm sse im April dieses Jahres waren es bereits

bz"'- k^l- Stuttgart hatte sogar auch bei den be­
gonnenen Bauten eine außerordentliche Zunahme auf­
zuweisen: hier betrugen letztere im 1. V ierteljahr 1930 
insgesamt Mb, während im April d. J. 621  Bauten be­
gonnen werden konnten. Auch M i c c U r .  • I 
unter den angeführten Städten eine besondere S t e K  
ein, indem der R e i n ? u « a n i >  im 1 * i • i g
insgesamt 184 Wohnungen und im April s o J Ä ^ w ” 0 iningen betrug. y-y h-
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Z u g e n o in in e 11 haben nun v on den einzelnen  an ­
geführten  G roßstädten an B a u e r l a u b n i s s e n  un 
A pril gegenüber März 1 9 5 0  folgende: B erlin  Breslau 
F ran k fu rt a. M., N ürnberg , Köln. Leipzig S tu ttg a rt und 
W uppertal, w ährend M ü n c h e n  von 188 (Marz) auf 
47 (April) z u r ü c k g e g a n g e n  ist.

D ie M ärz-Zahlen der b e g o n n e n e n  B a u t e n  
w urden im A pril von folgenden S täd ten  überholt: 
Berlin, Breslau, D üsseldorf, H am burg, Leipzig, München, 
N ürnberg und S tu ttgart. B em erkensw ert  ̂ ist, daß 
B r e s l a u  außer S tu ttgart ebenfalls im Berichtsm onat 
das Ergebnis des 1. V ierte ljah res 1950 ganz bedeutend 
übersd iritten  hatte.

Bei den B a u v o l l e n d u n g e n  ha tte  n u r  ein Teil 
der G roßstädte gegenüber M ärz ein P lus aufzuw eisen, 
näm lidi F ran k fu rt a. M., Köln, Leipzig, M ünchen und 
N ürnberg. A uffallend ist die A b n a h m e  der Bau­
vollendungen in D ü s s e l d o r f  (März =  681 und 
A pril =  9 4 ), S tu ttgart (März =  626 und A pril =  75) 
und im W uppertal (März =  75 und A pril =  6 ).

Wie das Statistische Reichsamt noch m itteilt, w urde 
auch w ieder im A pril dieses Jahres eine große Zahl von 
im V orjahre begonnenen W ohnungsbauten  fertiggestellt.

Gleichzeitig teilt „W irtschaft und S ta tistik“ hin- 
sichtlidi der B a u a n t r ä g e  in e iner Fußnote mit, daß 
„der Umfang der B erichterstattung über Bauanträge 
wegen Ausfall einiger der größten S tädte erheblich 
k le iner als bei den übrigen B auvorgängen ist, wie im 
einzelnen aus den Übersichten entnom m en werden 
kan n “. W ir gehen wohl nicht fehl, w enn w ir diesen 
Hinweis zu den B auanträgen  auf unsere Ausführungen 
in Nr. 19 unserer Beilage „B auw irtschaft und B auredit“ 
vom 2 1 . Mai dieses Jah res in  d e r Notiz „Die Bautätig­
keit im Januar und F eb ru a r 1930“ au f Seite 116 zurück­
führen, wo w ir der Ansicht w aren , daß die seit Januar 
dieses Jahres veröffentlichten B auan träge nur d a n n  
zu verw erten  sind, wenn möglichst a l l e  Städte hier­
über berichten. Hoffentlich gelingt es dem Statistischen 
Reichsamt, auch die Zahlen der fehlenden wichtigen 
sieben G roßstädte noch zu veröffentlichen. —

BAUFINANZIERUNG
Zur E inführung des Tprozentigen Pfandbriefes. Das

Beispiel, das die Preußische Landespfandbriefanstalt 
durch die Ausgabe 7prozentiger P fandbriefe gegeben 
hat, ist schnell von einigen p riva ten  H ypothekenbanken 
befolgt worden. N euerdings hat die Rheinisdi-W est­
fälische B odenkreditbank in Köln beschlossen, ebenfalls 
eine Serie von 7prozent. P fandbriefen  zum  K urse von 
9634 v.H . auszugeben. F ern er w ird  bekannt, daß die 
Bayerische H andelsbank in M ünchen ebenfalls die 
staatliche Genehm igung zur A usgabe von vorläufig 
5 Mill. RM 7prozentiger P fandbriefe  e rh a lten  h a t

Zu der Frage, ob die Zeit fü r die allgem eine Ein­
führung des 7prozentigen P fandbriefes in d e r  Tat be­
reits gekommen ist, läßt sidi abschließend in diesem 
Augenblick nodi kaum  Stellung nehm en. Man wird 
noch einige Zeit abw arten  und die w eite re  Entwicklung 
des P fandbriefm arktes und der K ursentw icklung beob­
achten müssen. E rst eine größere K urserhöhung der 
7- bzw. 7J4prozentigen P fandb rie fe  w ird  zu einer 
Rechtfertigung ih rer Ausgabe d u rd i die e rst dann mög­
liche Senkung der E ffek tivzinslasten  fü r Realkredite 
führen. —

Reichsbankpräsident Dr. L u ther ü b er A usländs­
anleihen. D er P räsiden t des R eichsbankdirektorium s, 
Dr. Luther, entw ickelte in der kürzlich ersdiienenen 
Denkschrift der „B asler N ationalzeitung“ ein W irt­
schaftsprogramm, dem w ir der BBZ nad i folgende 
interessante Stellen entnehm en:

Nachdem der R eichsbankpräsident D r. L uther die 
gesamte W irtschaftslage D eutschlands einer kurzen 
Jr. /. un terzogen und die V erw endungszwecke aus- 
landisdier D arlehen eingehend darge leg t hat, ist er der 
M-tl i ^ e-'ne Bevorzugte H in le itung  ausländischer 
Mittel zu gewissen Zwecken m ö g l i c h  ist und w ahr­
scheinlich s e h r  n ü t z l i c h  fü r unseren  wirtschaft- 
!:• j-n , Bau sein kann. Nachdem Dr. L uther aus­
ländische G eldm ittel fü r gewisse große A nlagen zur 
Steigerung der P roduk tiv itä t der L a n d w i r t s c h a f t  
ui nützlich hält, kam  er auch in diesem  Zusammen- 
ang aut das B a u g e w e r b e  zu sprechen und führte 

hierzu aus:
T- "Bin anderes A nw endungsgebiet ist die unm ittelbare 

e itierung von A uslandsaufträgen . F ast auf der 
ganzen Linie leidet die deutsche A usfuhrw irtschaft im



V  e 1 1  b e v e r b e  m it anderen  L ändern  d arun te r, daß 
sie nicht die gleichen Zahlungsziele bew illigen kann  
w ie das A usland. D as kom m t nam entlich bei A nlagen 
und B a u t e n  a l l e r  A r t  in F rage. H ier ist im m er 
w ieder die G efahr gegeben, daß der ausländische W ett- 
bew erber vorgezogen w ird, w eil er infolge seines 
größeren B etriebskapitals die Zahlung auf längere Zeit 
zu stunden verm ag. Im E inzelfalle ist gewiß schon Ab­
hilfe geschaffen. Auch B ankanleihen  sind schon zu 
diesem besonderen Zwecke aufgenom m en w orden. Es 
w äre eine g r o ß e  o r g a n i s a t o r i s c h e  T a t  
u n s e r e r  W i r t s c h a f t ,  w enn es ih r gelänge, in 
einer allgem einen Form  zu günstigen Bedingungen 
G e l d m i t t e l  f ü r  d i e  K r e d i t i e r u n g  v o n  
A u s l a n d s a u f t r ä g e n  durch A ufnahm e en t­
sprechender A usländsanleihen zu beschaffen. Solcher­
a rt angelegte A nleihen w ürden  in der w irksam sten 
W eise die deutsche A usfuhr steigern  und w ürden so im 
w ahrsten  Sinne devisenschaffend w irken .“ —

BAUSTOFFE
Feuchtigkeitsm esser fü r  Bauholz. Als sehr zweck­

m äßig h a t sich in den le tzten  Jah ren  auf dem am erika­
nischen H olzm arkt ein A pparat eingeführt, m it dem 
d er Feuchtigkeitsgehalt von Bauholz genau festgestellt 
w erden kann. Infolge der Zuverlässigkeit dieses Kon- 
tro llappara tes ist m an im am erikanischen Holzhandel 
dazu übergegangen, den V erkaufsw ert der verschie­
denen  H olzsorten nach dem Feuchtigkeitsgehalt zu be­
m essen, so daß in  den L isten für H olzlieferungen der 
festgeste llte Feuchtigkeitsgehalt m it no tiert wird. Es 
ist bekannt, daß die elektrische L eitfähigkeit des Holzes 
in einem bestim m ten V erhältnis zur Feuchtigkeit des

T. A. G. H E P P E N S T A L L - M E S S E R

Holzes steht, und zw ar unabhängig  von der in  F rage 
stehenden  H olzsorte. D iese Leitfähigkeit w ird durch 
den Feuchtigkeitsm esser festgestellt, der im H andel als 
d e r  T. A. G. H eppenstall-M esser bezeichnet w ird. Im 
Deckel eines H olzgehäuses befindet sich der Meß­
g riff  (E), der m it dem eigentlichen M eßinstrum ent 
durch eine 5 m lange K abelschnur verbunden  ist. Ein 
M illiam perem eter (F), K ontrollschaltungen (G, H  und I) 
und eine W ahlschaltung (B) sind auf einer am G ehäuse 
un ten  befestig ten  Tafel untergebracht. D ie Messungen 
zu r Bestim m ung eines prozentualen  Feuchtigkeits­
gehaltes w erden  so vorgenom m en, daß die beiden Mefi- 
nadeln  (A) des G riffes (E) in  das Holz gestem m t w er­
den und der W ahlschalter solange gedreh t w ird, bis 
d e r Zeiger in senkrechter S tellung ist; aus der Stellung 
dieses Schalters k an n  dann  der Feuchtigkeitsgehalt fest­
gestellt w erden. Auf diese VN eise w erden  7 bis 24 v. H. 
W assergehalt gemessen. 5 bis 6  v. H. Feuchtigkeit 
lassen sich auch erm itteln , indem  der W ahlschalter auf 
7 v. H. eingestellt w ird und der Ausschlag des Zeigers 
(Ci abgelesen w ird. Soll nun Holz ausgesucht w erden, 
das einen gewissen F euch tigkeitsgehalt überschreite t,

so k an n  m an einfacher verfah ren , indem  der VN ahl- 
schalter beispielsw eise auf 1 0  v. H. gesetzt w ird ; w enn 
m an H olz m it 1 0  v. H. Feuchtigkeitsgehalt aussuchen 
will, sowie die Feuchtigkeit 1 0  v. H. überschreitet, 
leuchtet eine grüne Lam pe am  Mefigriff auf. D er 
A pparat zeichnet sich durch solide K onstruk tion  aus, 
d ie  M eßnadeln sind sehr w iderstandsfähig , aus h artem  
hitzebehandeltem  Stahl gefertig t und haben ein äh n ­
liches A ussehen wie G ram m ophonnadeln; sie können 
leicht ausgewechselt w erden. D er beschriebene K ontroll- 
ap p a ra t hat w eitgehende E inführung  au f H olzlagern, in 
T rockenanstalten und in Sägem ühlen gefunden; be­
sonders bew ährt h a t er sich beim  Trocknen des Holzes, 
weil er rechtzeitig den richtigen Trockenheitsgrad 
m eldet, w ährend  bei den frü h eren  V e rfah ren  oftm als 
diese G renze überschritten  w urde. D ieses bed ingt E r­
m äßigung der Kosten fü r das Trocknen und  verm eidet 
das . Reißen des Holzes, eine Erscheinung, die sich 
früher n u r schwer verm eiden ließ. D er A ppara t ist, 
w ie schon anfangs erw ähnt, einfach zu handhaben , so 
daß die Kosten der M essungen n u r gering im V er- 
hältn is zum Nutzen sind. — C.

Ist der Ziegelbau vera lte t?  D as Schlagwort vom 
wirtschaftlichen Bauen h a t vielfach falsche H offnungen 
erw eckt und vielfach die Köpfe v erw irrt. W arum  
w urde auf einm al die bisherige M assivbauweise, die 
m an wohl als m it dem Sam m elbegriff „Ziegelbau 
identisch bezeichnen kann, als nicht w irtschaftlich, als 
nicht m ehr zeitgem äß und v era lte t angesehen? Zwei 
G ründe sind es, die vor allem  ins Feld geführt w erden: 
eine u n te r den heutigen M ark tverhältn issen  zu lange 
Bauzeit, die durch das B auverfah ren  m ehr oder w eniger 
zw angsläufig bedingt ist, und d ie E rsparnisse, die m an 
durch verän d erte  A rbeitsw eise zu erz ielen  hofft. D ar­
aus erhellt, daß  nicht die M assivbauweise als solche 
technisch v era lte t und unwirtschaftlich ist; denn in  der 
V orkriegszeit w ar m an doch zweifellos auch d e ra rt auf 
der Höhe, daß m an alle M ittel zur E rreichung des 
höchsten wirtschaftlichen Erfolges anw endete, also w irt­
schaftlich arbeitete.

W as hat es nun  fü r eine Bew andnis m it der langen 
Bauzeit bei einer M assivbauweise und die durch sie 
bedingte V erteuerung? Zugegeben, daß bei den 
heu tigen  Zinssätzen bei der Beschleunigung der A rbeits- 
d u rd ifüh rung  jede Woche frü h e re r F ertigste llung  eine 
Rolle spielt. Jeder a lte  P ra k tik e r weiß aber, daß auch 
früher fast jede B auausführung m ittels K onventional­
strafen  an kürzeste  T erm ine gebunden w ar. Gerade_ 
beim Bauen häng t eben soviel von äußeren  U m ständen 
ab, daß eine bestim m te M indestbauzeit — die, w enn 
gute A rbeit erw arte t w ird, nicht zu knapp  bem essen 
sein darf — ohne Rücksicht auf das verw endete Bau­
system  stets nötig w ird, so daß theoretische V orteile  
einer Bauweise gegenüber der anderen  vielfach du rd t 
diese V erkettung von U m ständen w ieder h infällig  
werden.

Den B estrebungen nach rascherer V erarbeitung  
Rechnung tragend, ste llt die Z iegelindustrie neuerdings 
durch sinnreiche m aschinelle V erfah ren  allse itig  und 
fünfseitig  geschlossene H ohlsteine in  zwei S tein­
schichtenhöhe — sonst in den  Abm essungen des N orm al­
form ats — her, sowie H ohlsteine verschiedener System e, 
die bei größerer W ärm ehaltung  wesentliche Gewichts­
ersparnisse, schwächere M auern und eine raschere A uf­
stockung verpu tz ter W ände ermöglichen. D ie A rbeits­
leistung m it dera rtigen  neuen  S tein typen  ist te ilw eise 
eine erfreulich  günstige, so w urden  u. a. bei d e r neuen 
Z eppelinhalle m it einem  15 cm s ta rk en  H ohlstein  
arbeitstäglich je  M aurer 50 W andfläche ausgeführt. 
D erartige  schwache H ohlziegelw ände haben  sich auch 
im  W ohnungsbau gut bew ahrt, w ie eine Fachleuten 
vor kurzem  durch Besichtigung zugänglich gemachte 
B auausführung  in  H öx ter (Westf.), d ie bere its  vor 
18 Jah ren  erfolgte, bew eist. Auch fü r den S tah lskele tt­
bau  versprechen diese verbesserten  Ziegel an  S telle d e r  
bisher m eist unbefried igenden  F üllbaustoffe a lle r  A rt 
w ertvo lle  B austeine zu w erden. Des unbedingten  
Feuerschutzes wegen, dem  der geb rann te  Ziegel "der 
von ihm um m antelten  K onstruktion  gew ährt, ist er der 
gegebene B austein fü r den S tah lskele ttbau . D as Be­
streben  geht dahin, diese S teine im m er m ehr im  G e­
wicht zu verringern , um  sie als Leichtsteine von hoher 
W ärm ehaltung  zu allgem einer V erw endung zu bringen. 
D erartige  H ohlsteine sind von gleicher, m eist sogar 
hö here r D ruckfestigkeit w ie die gew öhnlichen M auer­
ziegel, können  also fü r jede  A rt von H ochbauten fü r 
A ußenw ände und m assive Decken verw endet w erden . —

T.
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Gegenüber den Bauvollendungen haben die B a u -  
e r l a u b n i s s e  und die b e g o n n e n e n  B a u t e  n im 
April dieses Jahres erheblich zugenommen; eine Aus­
nahme machen nur die öffentlichen Gebäude, bei denen 
die Bauerlaubnisse uni 50 v. H. und die begonnenen 
Bauten um 25 v. H. abgenommen hatten. Die W o h n ­
g e b ä u d e  konnten im April gegenüber März 1950 bei 
den Bauerlaubnissen um 40 v. H. und bei den be­
gonnenen Bauten um 42 v. H. z u n e h m e n , während 
bei den W o h n u n g e n  das M e h r  in beiden Bau­
abschnitten 50 v. H. bzw. 60 v. H. betrug.

Bemerkenswert ist in der folgenden Aufstellung, 
daß die Bauerlaubnisse und die begonnenen Bauten 
im Berichtsmonat um über die Hälfte des Gesamt­
bestandes vom 1. V ierteljahr 1950 bereits zugenommen 
hatten und hieraus der Schluß gezogen w erden kann, 
daß, wie bereits erwähnt, die nächsten Monate eine 
stärkere Belebung bringen werden. —

1930 öffentl. Gebäude Wohngebäude Wohnungen

B a u e r l a u b n i s s e
Januar 664 | 1348 5672
Februar 707 (+  6 v. H.) 1260 (— 7 v. H.) 6265 (+  10 v. H.)
März 886 ( +  25 v. H.) 1735 (-f- 35 v. H.) i 6394 (+  2 v. H.)
April 614 (—30 v. H.) 2498 (+40 v H.) 9654 (+  50 v. H.)

B a u b e g i n n
Januar 474 975 4829
Februar 404 (— 15 v. H.) 820 (— 16 v. H.) 4666 (— 3 v. H.)
M ärz 919 f+  55 v. H.) 1337 <+ 60 v. H.» 5821 (+  25 v. H.)
April 469 (— 25 v. H.) 2145 (+  42 v. H.) 8281 (+  60 v. H.)

B a u v o l l e n d u n g
Januar 728 3104 14957
P'efrruar 596 (— 18 v. H.) 2525 (— 19 v. H.) 11195 (— 25 v. H.)
März 606 (-1- 2 v. H.) 3251 (+  30 v. H.) I 16021 (+ 43 v. B .)
April 677 (+  1 v. H.) 2363 (— 25 v. H.) !

1
10015 (— 31 v. H.)

Steigende W olinungsbautätigkeit im April 1950. Die
kürzlich in „W irtschaft und S tatistik“ veröffentlichten 
Zahlen über die Bautätigkeit im April 1950 (siehe 
unsere vorhergehende Notiz) hatten  ein Nachlassen 
der Bau Vollendungen angezeigt. N icht ganz so un­
günstig ist das Ergebnis im W o h n u n g s b a u  
selbst. Auch hier sind von den angeführten Groß­
städten hinsichtlich der Bauvollendungen Rückgänge 
vorhanden, jedoch hatten  verschiedene Städte gegen­
über dem März 1950 erheblich zugenommen, so daß die 
Schwankungen innerhalb der einzelnen Landesteile 
ziemlich groß waren. Die Bauerlaubnisse und die be­
gonnenen Bauten dagegen konnten fast durchweg einen 
Zuwachs aufweisen. Nachstehend die einzelnen E r­
gebnisse:

J a n
Febr.
März
April

J a n .
Febr.
März
April

J a n .
Febr.
März
April

1 5 0 1

1 4 1 4
8 8 4

1 8 4 9

B res lau D ös se l­
do rf

F ra n k f. 
a . M .

H a m ­
bu rg Köln L e ip z ig

M a g d e ­
bu rg

M ü n ­
chen

N ü rn ­
be rg

S tu tt­
g a r t

W u pper­
t a l 1)

B a u e r l a u bn i s s e v o n W  o h n u n g e n
1 2 3 5 7 IC O 1 8 6 4 1 6 3 1 1 1 3 3 0 6 _ _ 2 \ 2 3 7 4 4

2 7 5 6 1 9 9 8 2 2 3 3 3 0 1 4 3 1 1 2 - * ) 1 6 0 4 8
1 3 1 7 6 3 9 2 6 4 7 7 5 1 2 9 5 9 1 8 8 —*> 2 7 1 9
2 0 4 3 8 9 1 3 1 0 0 7 8 8 1 9 2 4 8 4 7 - * ) 6 8 1 8 4

B a u  b egi  n n vo n W o h n u n g e Q
6 5 1 4 7 5 4 3 2 3 7 2 1 4 5 9 0 5 0 1 4 8 4 8 1 0 9 2 4
2 5 4 5 4 3 6 8 4 6 6 1 0 8 0 1 4 0 5 5 —2) 1 7 5 8
6 8 4 4 6 7 5 5 6 7 1 0 5 1 0 6 3 5 4 6 1 5 1 1 1 2 4

3 7 7 1 9 2 3 9 0 8 5 7 8 4 2 1 3 1 9 1 2 8 5 5 6 2 1 5 8

B a u v ol  1 e n  d u n g en v o n W  o h n u r g e n
I 2 3 8 7 1 5 0 4 1 2 2 8 5 8 5 1 3 5 4 7 7 8 0 8 6 3 1 1 8 3 2 2

1 9 4 9 5 1 5 9 3 4 6 4 0 3 2 8 3 4 4 0 5 6 4 2 6 1 8 0 1 8 3
2 6 4 6 8 1 3 9 5 8 9 4 6 1 3 2 3 7 2 1 7 4 8 7 6 6 2 6 7 5
1 0 1 9 4 4 4 9 7 3 0 7 0 2 3 2 6 1 6 3 2 4 1 1 5 9 7 5 6

’) Hierzu gehören Barmen u. Elberfeld. !) Lagen noch keine Zahlen v o r .

F r a n k f u r t  a. M. und S t u t t g a r t  hatten  h ier­
nach die größte Zunahme aufzuweisen, indem beide 
Städte das Ergebnis des 1 . V ierte ljahres 1950 bei den 
B a u e r l a u b n i s s e n  im A pril dieses Jahres n o c h  
ü b e r  t r o f f e n  h a t t e n .  Im 1 . V ierte ljah r 1950 
hatten  F ran k fu rt a. M. 615 und S tu ttgart 6 6 8  Bau­
erlaubnisse, im April dieses Jahres w aren es bereits 
915 bzw. 681. S tu ttgart hatte  sogar auch bei den be­
gonnenen Bauten eine außerordentliche Zunahme auf­
zuweisen; hier betrugen letztere im 1 . V ierte ljah r 1950 
insgesam t 595, w ährend im April d. J. 621 Bauten be­
gonnen w erden konnten. Auch M ü n c h e n  nimmt 
unter den angeführten  Städten eine besondere Stellung 
ein, indem  der R e i n z u g a n g im 1. V ierte ljah r 1950 
insgesam t 184 W ohnungen und im April sogar 241 Woh­
nungen betrug.
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Z u « e n o  in m e n haben nun von den einzelnen an­
geführte^ G roßstädten an B a u e r l a u b n i s s e n  im 
April gegenüber März 1950 folgende: B erlin  Breslau 
F ran k fu rt a. M., N ürnberg, Köln. L e ip z ig S tu ttg a r t  und 
W uppertal, w ährend M ü n c h e n  von 188 (Marz) auf 
47 (April) z u r ü c k g e g a n g e n  ist.

D ie M ärz-Zahlen der b e g o n n e n e n  B a u t e n  
wurden im A pril von folgenden S tädten überholt: 
Berlin, Breslau, D üsseldorf, H am burg, Leipzig, München, 
N ürnberg und S tu ttgart. B em erkensw ert ist, daß 
B r e s l a u  außer S tu ttgart ebenfalls im Berichtsm onat 
das Ergebnis des 1. V ierte ljah res 1950 ganz bedeutend 
iibersdiritten  hatte.

Bei den B a u v o l l e n d u n g e n  ha tte  n u r ein Teil 
der G roßstädte gegenüber März ein P lus aufzuw eisen, 
nämlich F ran k fu rt a. M., Köln, Leipzig, München und 
N ürnberg. A uffallend ist die A b n a h m e  der Bau­
vollendungen in D ü s s e l d o r f  (März =  681 und 
April =  9 4 ), S tu ttgart (März =  626 und  A pril =  75) 
und im W uppertal (März =  75 und A pril =  6 ).

Wie das Statistische Reichsamt noch m itteilt, w urde 
auch w ieder im A pril dieses Jahres eine große Zahl von 
im V orjahre begonnenen W ohnungsbauten  fertiggestellt.

Gleichzeitig te ilt „W irtschaft und S ta tistik“ h in ­
sichtlich der B a u a n t r ä g e  in e iner Fußnote mit, daß 
„der Umfang der B erichterstattung über B auanträge 
wegen Ausfall einiger der größten S tädte erheblich 
kle iner als bei den übrigen Bauvorgängen ist, w ie im 
einzelnen aus den Übersichten entnom m en w erden 
kann“. W ir gehen wohl nicht fehl, w enn w ir diesen 
Hinweis zu den B auanträgen  auf unsere A usführungen 
in Nr. 19 unserer Beilage „B auw irtschaft und B aurecht“ 
vom 2 1 . Mai dieses Jahres in d e r Notiz „Die B au tä tig ­
keit im Januar und F eb ru ar 1950“ auf Seite 116 zurück­
führen, wo w ir der Ansicht w aren , daß die seit Januar 
dieses Jahres veröffentlichten B auan träge n u r d a n n  
zu verw erten  sind, w enn möglichst a l l e  S tädte h ie r­
über berichten. Hoffentlich gelingt es dem  Statistischen 
Reichsamt, auch die Zahlen der feh lenden  wichtigen 
sieben G roßstädte noch zu veröffentlichen. —

BAUFINANZIERUNG
Zur Einführung des ?prozentigen Pfandbriefes. Das

Beispiel, das die Preußische L andespfandbriefanstalt 
durch die Ausgabe 7prozentiger P fandbriefe  gegeben 
hat, ist schnell von einigen p rivaten  H ypothekenbanken  
befolgt w orden. N euerdings hat die Rheinisch-W est­
fälische B odenkreditbank in Köln beschlossen, ebenfalls 
eine Serie von 7prozent. P fandbriefen  zum K urse von 
96K v. H. auszugeben. F ern er w ird bekannt, daß die 
Bayerische H andelsbank in M ündien ebenfalls die 
staatliche G enehm igung zur Ausgabe von vorläufig 
5 Mill. RM 7prozentiger P fandbriefe e rha lten  hak

Zu der Frage, ob die Zeit fü r die allgem eine E in­
führung  des 7prozentigen Pfandbriefes in d e r T a t be­
reits gekom men ist, läßt sich abschließend in diesem 
Augenblick noch kaum  Stellung nehm en. Man w ird  
noch einige Zeit abw arten  und die w eitere Entw icklung 
des P fandbriefm ark tes und der K ursentw icklung beob­
achten müssen. E rst eine größere K urserhöhung der 
7- bzw. 7j4prozentigen P fandbriefe w ird  zu einer 
Rechtfertigung ih re r Ausgabe durch die erst dann  mög­
liche Senkung der Effektivzinslasten  fü r R ealk red ite  
führen. —

Reichsbankpräsident Dr. Luther über Ausländs­
anleihen. Der Präsident des Reichsbankdirektoriums, 
Dr. Luther, entwickelte in der kürzlich erschienenen 
Denkschrift der „Basler Nationalzeitung“ ein Wirt­
schaftsprogramm, dem wir der BBZ nadi folgende 
interessante Stellen entnehmen:

Nachdem der Reichsbankpräsident Dr. Luther die 
gesamte Wirtschaftslage Deutschlands einer kurzen 
Kritik unterzogen und die Verwendungszwecke aus­
ländischer Darlehen eingehend dargelegt hat, ist er der 
Ansicht, daß eine bevorzugte Hinleitung ausländischer 
Mittel zu gewissen Zwecken m ö g l i c h  ist und wahr­
scheinlich s e h r n ü t z l i c h  für unseren wirtschaft­
lichen Aufbau sein kann. Nachdem Dr. Luther aus­
ländische Geldmittel für gewisse große Anlagen zur 
Steigerung der Produktivität der L a n d w i r t s c h a f t  
für nützlich hält, k a m  er auch in diesem Zusammen­
hang auf das B a u g e w e r b e  zu sprechen und führte 
hierzu aus:

„Ein anderes Anwendungsgebiet ist die unmittelbare 
Kreditierung von Auslandsaufträgen. Fast auf der 
ganzen Linie leidet die deutsche Ausfuhrwirtschaft im



W e t t b e w e r b e  m it anderen  L ändern  d aru n te r, dafi 
sie nicht die gleichen Zahlungsziele bew illigen k ann  
wie das A usland. Das kom m t nam entlich bei A nlagen 
und B a u t e n  a l l e r  A r t  in  F rage. H ier ist im m er 
w ieder die G efahr gegeben, dafi der ausländische W ett­
bew erber vorgezogen w ird, weil er infolge seines 
größeren B etriebskapitals die Zahlung auf längere Zeit 
zu stunden verm ag. Im E inzelfalle ist gewiß schon Ab­
hilfe geschaffen. Auch B ankanleihen sind schon zu 
diesem besonderen Zwecke aufgenom m en w orden. Es 
w äre eine g r o ß e  o r g a n i s a t o r i s c h e  T a t
u n s e r e r  W i r t s c h a f t ,  w enn es ih r gelänge, in 
einer allgem einen Form  zu günstigen Bedingungen 
G e l d m i t t e l  f ü r  d i e  K r e d i t i e r u n g  v o n
A u s l a n d s a u f t r ä g e n  durch A ufnahm e en t­
sprechender A usländsanleihen zu beschaffen. Solcher­
a r t  angelegte A nleihen w ürden  in der w irksam sten 
W eise die deutsche A usfuhr steigern und w ürden so im 
w ahrsten  Sinne devisenschaffend w irken .“ —

BAUSTOFFE
Feuchtigkeitsmesser fü r  Bauholz. Als sehr zweck­

m äßig h a t sich in den le tzten  Jah ren  au f dem am erika­
nischen H olzm arkt ein A pparat eingeführt, m it dem 
der Feuchtigkeitsgehalt von Bauholz genau festgestellt 
w erden kann . Infolge der Zuverlässigkeit dieses Kon- 
tro llap p ara tes  ist m an im am erikanischen H olzhandel 
dazu übergegangen, den Y erkaufsw ert der verschie­
denen  H olzsorten nach dem Feuchtigkeitsgehalt zu be­
messen, so daß in den L isten für H olzlieferungen der 
festgeste llte Feuchtigkeitsgehalt m it no tiert w ird. Es 
ist bekann t, daß die elektrische L eitfähigkeit des Holzes 
in einem  bestim m ten V erhältn is zur Feuchtigkeit des

Holzes steht, und zw ar unabhängig  von der in F rage 
stehenden  H olzsorte. D iese L eitfähigkeit w ird  durch 
den  Feuchtigkeitsm esser festgestellt, d er im H andel als 
d e r T. A. G. H eppenstall-M esser bezeichnet w ird. Im 
Deckel eines H olzgehäuses befindet sich der Meß­
g riff  (E), der m it dem eigentlichen M eßinstrum ent 
durch eine 5 m lange K abelschnur verbunden  ist. Ein 
M illiam perem eter (F), K ontrollschaltungen (G, H  und I) 
und eine W ahlschaltung (B) sind auf einer am G ehäuse 
un ten  befestig ten  T afel un tergebracht. D ie Messungen 
zu r Bestim m ung eines prozen tualen  Feuchtigkeits­
gehaltes w erden  so vorgenom m en, daß die beiden Mefi- 
nadeln  (A) des G riffes (E) in das Holz gestem m t w er­
den  und der W ahlschalter solange gedreh t w ird, bis 
d e r  Zeiger in  senkrech ter S tellung ist; aus der Stellung 
dieses Schalters k an n  dann  der F euchtigkeitsgehalt fest­
geste llt w erden. Auf diese M eise w erden  7 bis 24 v. H. 
W assergehalt gem essen. 5 bis 6  v. H. Feuchtigkeit 
lassen sich auch erm itte ln , indem  der M ahlschalter auf 
7  v. H. e ingeste llt w ird  und der Ausschlag des Zeigers 
(C) abgelesen  w ird. Soll nun  Holz ausgesucht w erden, 
das einen gewissen F euch tigkeitsgehalt überschre ite t,

so k an n  m an einfacher verfah ren , indem  der M ahl- 
sd ia lte r beispielsw eise auf 10  v. H. gesetzt w ird ; w enn 
m an Holz m it 1 0  v. H. Feuchtigkeitsgehalt aussuchen 
w ill, sowie d ie Feuchtigkeit 1 0  v. H. überschreitet, 
leuchtet eine grüne Lam pe am  M eßgriff auf. D er 
A pparat zeichnet sich durch solide K onstruk tion  aus. 
die M eßnadeln sind sehr w iderstandsfähig , aus h artem  
h itzebehandeltem  Stahl gefertig t und haben  ein äh n ­
liches A ussehen 'wie G ram m ophonnadeln; sie können 
leicht ausgewechselt w erden. D er beschriebene K ontroll- 
ap p a ra t hat w eitgehende E inführung  auf H olzlagern, in 
T rockenanstalten und in  Sagem ühlen gefunden; be­
sonders bew ährt h a t er sich beim  Trocknen des Holzes, 
w eil er rechtzeitig den richtigen Trockenheitsgrad 
m eldet, w ährend  bei den  frü h eren  I  e rfah ren  oftm als 
diese G renze überschritten  w urde. D ieses bed ing t E r­
m äßigung der Kosten fü r das Trocknen und verm eidet 
das . Reißen des Holzes, eine Erscheinung, die sich 
früher n u r schwer verm eiden ließ. D er A ppara t ist, 
w ie schon anfangs erw ähnt, einfach zu handhaben,_ so 
dafi die Kosten der M essungen n u r gering im  I  er- 
hältn is zum N utzen sind. — C.

Ist der Ziegelbau veraltet? D as Schlagwort vom 
wirtschaftlichen Bauen hat vielfach falsche H offnungen 
erw eckt und vielfach die Köpfe verw irrt. W arum  
w urde auf einm al die b isherige M assivbauweise, die 
m an wohl als m it dem Sam m elbegriff „Ziegelbau 
identisch bezeichnen kann , als nicht wirtschaftlich, als 
nicht m ehr zeitgem äß und v era lte t angesehen? Zwei 
G ründe sind es, die vor allem  ins Feld geführt w erden: 
eine u n te r den heu tigen  M ark tverhältn issen  zu lange 
Bauzeit, die durch das B auverfahren  m ehr oder w eniger 
zw angsläufig bedingt ist, und d ie Ersparnisse, die m an 
durch veränderte  A rbeitsw eise zu erz ielen  hofft. D a r­
aus erhellt, daß  nicht die M assivbauweise als solche 
technisch v era lte t und unwirtschaftlich ist; denn  in  der 
V orkriegszeit w ar m an doch zweifellos auch d e ra rt auf 
der Höhe, daß m an alle M ittel zur E rreichung des 
höchsten w irtschaftlichen Erfolges anw endete, also w ir t­
schaftlich arbeitete .

W as h a t es nun  fü r eine Bew andnis m it der langen 
Bauzeit bei einer M assivbauweise und die durch sie 
bedingte V erteuerung? Zugegeben, daß bei den 
heutigen  Zinssätzen bei der Beschleunigung der A rbeits­
durchführung jede M odie frü h e re r  F ertig ste llung  eine 
Rolle spielt. Jeder a lte  P ra k tik e r weiß aber, daß auch 
frü h e r fast jede B auausführung m ittels K onventional­
strafen  an kürzeste  Term ine gebunden w ar. Gerade^ 
beim  Bauen häng t eben soviel von äußeren  U m ständen 
ab, daß eine bestim m te M indestbauzeit — die, w enn 
gute A rbeit erw arte t ■wird, nicht zu knapp  bem essen 
sein darf — ohne Rücksicht auf das verw endete B au­
system  stets nötig w ird, so dafi theoretische V orteile 
einer Bauweise gegenüber der anderen  vielfach du rd i 
diese V erkettung von L m ständen  w ieder h infällig  
w erden.

D en B estrebungen nach rascherer V erarbeitung  
Rechnung tragend , ste llt die Z iegelindustrie neuerdings 
durch sinnreiche m aschinelle '\ e rfah ren  allse itig  und 
fünfseitig  geschlossene H ohlsteine in  zwei S tein­
schichtenhöhe — sonst in den Abm essungen des X orm al- 
form ats — her, sowie H ohlsteine verschiedener System e, 
die bei g rößerer W ärm ehaltung  wesentliche Gewichts­
ersparnisse, schwächere M auern und eine raschere A uf­
stockung verpu tz ter W ände ermöglichen. D ie A rbeits­
leistung m it derartigen  neuen S tein typen  ist te ilw eise 
eine erfreulich  günstige, so w urden  u. a. bei der neuen  
Z eppelinhalle m it einem  15 cm s ta rk en  H ohlstein  
arbeitstäglich je  M aurer 50 <im W andfläche ausgeführt. 
D erartige  schwache H ohlziegelw ände haben  sich auch 
im W ohnungsbau gut bew ährt, w ie eine Fachleuten 
vor kurzem  durch Besichtigung zugänglich gemachte 
B auausführung in  H öx ter (Westf.), die bere its  vor 
18 Jah ren  erfolgte, beweist. Auch fü r den S tah lskele tt­
bau versprechen diese verbesserten  Ziegel an  S telle d e r 
b isher m eist unbefried igenden  F üllbaustoffe  a lle r  A rt 
w ertvolle B austeine zu w erden. D es unbed ing ten  
Feuerschutzes wegen, dem  der geb rann te  Ziegel der 
von ihm um m antelten  K onstruk tion  gew ährt, ist er der 
gegebene B austein fü r den S tah lskele ttbau . D as Be­
streben  geht dahin, diese S teine im m er m ehr im  G e­
wicht zu verringern , um  sie als Leichtsteine von hoher 
W ärm ehaltung  zu allgem einer V erw endung zu bringen. 
D erartig e  H ohlsteine sind von gleicher, m eist sogar 
höhere r D ruckfestigkeit w ie die gew öhnlichen M auer­
ziegel, können  also fü r jede  A rt von H ochbauten fü r 
A ußenw ände und m assive Decken verw endet w erden . —

T.
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Gegenüber den Bauvollendungen haben die B a u ­
e r  1 a u b n i s s e und die b e g o n n e n e n  B a u t e n im 
April dieses Jahres erheblich zugenommen; eine Aus­
nahme machen nur die öffentlichen Gebäude, bei denen 
die Bauerlaubnisse um 50 v. H. und die begonnenen 
Bauten um 25 v. H. abgenommen hatten. Die W o h n ­
g e b ä u d e  konnten im April gegenüber März 1950 bei 
den Bauerlaubnissen um 40 v. H. und bei den be­
gonnenen Bauten um 42 v. H. z u n e h m e n , während 
bei den W o h n u n g e n  das M e h r  in beiden Bau­
abschnitten 50 v. H. bzw. 60 v. H. betrug.

Bemerkenswert ist in der folgenden Aufstellung, 
daß die Bauerlaubnisse und die begonnenen Bauten 
im Berichtsmonat um über die Hälfte des Gesamt­
bestandes vom 1. V ierteljahr 1950 bereits zugenommen 
hatten und hieraus der Schluß gezogen w erden kann, 
daß. wie bereits erwähnt, die nächsten Monate eine 
stärkere Belebung bringen werden. —

1930 öffentl. Gebäude Wohngebäude Wohnungen

B a u e r l a u b n i s s e
Januar
Februar
März-
April

664
707 (+  6 v. H.) 
886 (+  25 v. H.) 
614 (—30 v. H.)

I 1348
1260 (— 7 v. H.) 
1735 (-F 35 v. H.) 
2498 (+40 v fl.)

| 5672
6265 (+  10 v.H.) 
6394 (+  2 v. H.) 
9654 (+  50 v. fl.)

B a u b e g i n n
Januar
Februar
März
April

474
404 (— 15 v. H.) 
919 f+  55 v. H.) 
469 (— 25 v. H.)

975
820 (— 16 v. H.) 

1337 (+  60 v. H.) 
2145 (+  42 v. H.)

4829
4666 (— 3 v. H.) 
5821 (+  25 v. H.) 
8281 (+  60 v. H.)

B a u v o l l e D d u n g
Januar
Februar
März
April

728
596 (— 18 v. H.) 
606 (-1- 2 v. H.) 
677 (+  1 v. H.)

3104
2525 (— 19 v. H.) 1 
3251 (+ 30 v. H.) 
2363 (— 25 v. H.) |

1

14957
11195 (— 25 v. H.) 
16021 (+  43 v. fl .) 
10015 (— 31 v. H.)

S te ig e n d e  W o h n u n g s b a u tä t ig k e it  im April 1950. Die
kürzlich in „Wirtschaft und Statistik“ veröffentlichten 
Zahlen über die Bautätigkeit im April 1950 (siehe 
unsere vorhergehende Notiz) hatten ein Nachlassen 
der Bauvollendungen angezeigt. Nicht ganz so un­
günstig ist das Ergebnis im W o h n u n g s b a u  
selbst. Auch hier sind von den angeführten Groß­
städten hinsichtlich der Bauvollendungen Rückgänge 
vorhanden, jedoch hatten verschiedene Städte gegen­
über dem März 1950 erheblich zugenommen, so daß die 
Schwankungen innerhalb der einzelnen Landesteile 
ziemlich groß waren. Die Bauerlaubnisse und die be­
gonnenen Bauten dagegen konnten fast durchweg einen 
Zuwachs aufweisen. Nachstehend die einzelnen Er­
gebnisse:

1930 Berlin Breslau
Düssel­

dorf
Frankf. 
a. M.

Ham­
burg Köln Leipzig

Magde­
burg

Mün­
chen

Nürn­
berg

Sfuff- Wupper­
gart tal1)

B a u e r l a u b n i s s e v o n W o h n u n g e n
Jan. 1871 123 57 160 186 416 31 113 306 —2) 237 44Febr. 1591 2 75 61 998 223 330 143 112 — 2) 160 48März 1304 131 76 392 647 75 129 59 188 — 2) 271 ' 9April 2135 204 38 913 1007 88 192 48 47 - 2) 681 84

B a u b e g i n n  v o n  W o h n u n g e n
Jan. 1414 65 147 543 237 214 590 50 148 48 109 24Febr. 884 j 25 45 43 684 66 1080 140 55 —2) 175 8März- 1849 68 44 675 567 105 106 35 46 15 111 24April 2226 377 192 390 857 84 213 19 128 55 621 58

B a u v o l l e n d u n g e n v o n W o h n u n g e n
Jan. 2763 238 715 64 1228 585 135 477 80 863 118 322
Febr. 2450 194 95 159 346 403 283 440 56 426 180 183
März 5498 264 681 395 894 613 237 217 48 76 626 75
April 2919 101 94 449 730 702 326 163 241 159 75 6

') Hierzu gehören Barmen u. Elberfeld. =) Lagen noch keine Zahlen vor.

F r a n k f u r t  a. M. und S t u tt ga rt  hatten hier­
nach die größte Zunahme aufzuweisen, indem beide 
Städte das Ergebnis des 1. Vierteljahres 1950 bei den 
B a u e r l a u b n i s s e n  im April dieses Jahres n o c h  
ü b e r  t r o ff en  hatten. Im 1. Vierteljahr 1950 
hatten Frankfurt a. M. 615 und Stuttgart 6 6 8  Bau­
erlaubnisse, im April dieses Jahres waren es bereits 
915 bzw. 681. Stuttgart hatte sogar auch bei den be­
gonnenen Bauten eine außerordentliche Zunahme auf­
zuweisen; hier betrugen letztere im 1. Vierteljahr 1950 
insgesamt 595, während im April d. J. 621 Bauten be­
gonnen werden konnten. Auch M ü n c h e n  nimmt 
unter den angeführten Städten eine besondere Stellung 
ein, indem der R e i n z u g a n g  im 1. Vierteljahr 1950 
insgesamt 184 Wohnungen und im April sogar 241 W o h ­
nungen betrug.

Z u g e n o m m e n  haben nun von den einzelnen  an ­
geführten G roßstädten an B a u e r l a u b n i s s e n  im 
April gegenüber März 1950 folgende: Berlin-. Breslau. 
F ran k fu rt a. M., N ürnberg, Köln, Leipzig, S tu ttg a rt und 
W uppertal, w ährend M ü n c h e n  von 188 (Marz) auf 
47 (April) z u r ü c k g e g a n g e n  ist.

D ie M ärz-Zahlen der b e g o n n e n e n  B a u t e n  
wurden im April von folgenden S tädten  überholt: 
Berlin, Breslau, D üsseldorf, H am burg, Leipzig, München, 
N ürnberg und S tu ttgart. B em erkensw ert ist, daß 
B r e s l a u  außer S tu ttgart ebenfalls im Berichtsm onat 
das Ergebnis des 1. V ierte ljah res 1950 ganz bedeutend 
überschritten hatte.

Bei den B a u v o l l e n d u n g e n  ha tte  n u r ein Teil 
der Großstädte gegenüber März ein P lus aufzuw eisen, 
nämlich F ran k fu rt a. M., Köln, Leipzig, M ünchen und 
Nürnberg. A uffallend ist die A b n a h m e  der Bau- 
Vollendungen in D ü s s e l d o r f  (März =  681 und 
A pril =  9 4 ), S tu ttgart (März =  626 und A pril =  75) 
und im W uppertal (März =  75 und A pril =  6 ).

Wie das Statistische Reichsamt noch m itteilt, w urde 
auch w ieder im A pril dieses Jahres eine große Zahl von 
im V orjahre begonnenen W ohnungsbauten  fertiggestellt.

Gleichzeitig te ilt „W irtschaft und S ta tis tik “ hin- 
sichtlidi der B a u a n t r ä g e  in e iner Fußnote mit, daß 
„der Umfang der B erichterstattung über B auanträge 
wegen Ausfall einiger der größten S tädte erheblich 
k le iner als bei den übrigen B auvorgängen ist, w ie im 
einzelnen aus den Übersichten entnom m en w erden 
k an n “. W ir gehen wohl nicht fehl, w enn w ir diesen 
H inweis zu den B auanträgen  auf unsere A usführungen 
in Nr. 19 unserer Beilage „Bauw irtschaft und Baurecht“ 
vom 2 1 . Mai dieses Jahres in  d e r Notiz „Die B autätig ­
keit im Januar und F eb ru ar 1950“ auf Seite 116 zurück­
führen, wo w ir der Ansicht w aren, daß die seit Januar 
dieses Jahres veröffentlichten B auan träge n u r d a n n  
zu verw erten  sind, w enn möglichst a l l e  S täd te h ie r­
über berichten. Hoffentlich gelingt es dem  Statistischen 
Reidrsamt, audi die Zahlen der feh lenden  wichtigen 
sieben G roßstädte noch zu veröffentlichen. —

BAUFINANZIERUNG
Zur E inführung  des Zprozentigen P fandbriefes. Das

Beispiel, das die Preußische L andespfandbriefanstalt 
durch die Ausgabe 7prozentiger P fandbriefe  gegeben 
hat, ist schnell von einigen privaten  H ypothekenbanken  
befolgt w orden. N euerdings h a t die R heinisdi-W est­
fälische B odenkreditbank in Köln beschlossen, ebenfalls 
eine Serie von 7prozent. P fandbriefen  zum K urse von 
96)4 v. H. auszugeben. F ern er w ird bekannt, daß die 
Bayerische H andelsbank in  München ebenfalls die 
staatliche G enehm igung zur Ausgabe von vorläufig 
5 Mill. RM 7prozentiger P fandbriefe e rha lten  hat.

Zu der Frage, ob die Zeit fü r die allgem eine E in­
führung  des 7prozentigen Pfandbriefes in d e r T at be­
reits gekom m en ist, läßt sich abschließend in diesem  
Augenblick noch kaum  Stellung nehm en. Man w ird  
noch einige Zeit abw arten  und die w eitere Entw icklung 
des P fandbriefm ark tes und der K ursentw icklung beob­
achten müssen. E rst eine größere K urserhöhung der 
7- bzw. 7)4prozentigen P fandbriefe w ird  zu e iner 
Rechtfertigung ih re r Ausgabe durch die erst dann  mög­
liche Senkung der E ffektivzinslasten fü r R ealk red ite  
führen. —

Reichsbankpräsident Dr. L uther ü b er A usländs­
anleihen. Der Präsident des Reichsbankdirektoriums, 
Dr. Luther, entwickelte in der kürzlich erschienenen 
Denkschrift der „Basler Nationalzeitung“ ein Wirt­
schaftsprogramm, dem wir der BBZ nach folgende 
interessante Stellen entnehmen:

Nachdem der Reichsbankpräsident Dr. Luther die 
gesamte Wirtschaftslage Deutschlands einer kurzen 
Kritik unterzogen und die Verwendungszwecke aus­
ländischer Darlehen eingehend dargelegt hat, ist er der 
Ansicht, daß eine bevorzugte Hinleitung ausländischer 
Mittel zu gewissen Zwecken m ö g l i c h  ist und wahr- 
scheinlieh s eh r  n ü t z l i c h  für unseren wirtschaft­
lichen Aufbau sein kann. Nachdem Dr. Luther aus­
ländische Geldmittel für gewisse große Anlagen zur 
Steigerung der Produktivität der L a n d w i r t s c h a f t  
für nützlich hält, k a m  er auch in diesem Zusammen- 
hang auf das B a u g e w e r b e  zu sprechen und führte 
hierzu aus:

„Ein anderes Anwendungsgebiet ist die unmittelbare 
Kreditierung von Auslandsaufträgen. Fast auf der 
ganzen Linie leidet die deutsche Ausfuhrwirtschaft im
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W e t t b e w e r b e  m it anderen  L ändern  d aru n te r, daß 
sie nicht die gleichen Zahlungsziele bew illigen kann  
wie das A usland. Das kom m t nam entlich bei A nlagen 
und B a u t e n  a l l e r  A r t  in F rage. H ier ist im m er 
w ieder die G efahr gegeben, daß der ausländische W ett­
bew erber vorgezogen w ird, w eil er infolge seines 
größeren B etriebskapitals die Zahlung auf längere Zeit 
zu stunden verm ag. Im E inzelfalle ist gewiß schon Ab­
hilfe geschaffen. Auch B ankanleihen  sind schon zu 
diesem besonderen Zwecke aufgenom m en w orden. Es 
w äre eine g r o ß e  o r g a n i s a t o r i s c h e  T a t
u n s e r e r  W i r t s c h a f t ,  w enn es ih r gelänge, in 
einer allgem einen Form  zu günstigen Bedingungen 
G e l d m i t t e l  f ü r  d i e  K r e d i t i e r u n g  v o n
A u s l a n d s a u f t r ä g e n  durch A ufnahm e en t­
sprechender A usländsanleihen zu beschaffen. Solcher­
a r t  angelegte A nleihen w ürden  in der w irksam sten 
W eise die deutsche A usfuhr steigern  und w ürden so im 
w ahrsten  Sinne devisenschaffend w irken .“ —

BAUSTOFFE
Feuchtigkeitsm esser fü r  Bauholz. Als sehr zweck­

mäßig h a t sich in den letzten  Jah ren  auf dem am erika­
nischen H olzm arkt ein A pparat eingeführt, m it dem 
der Feuchtigkeitsgehalt von Bauholz genau festgestellt 
w erden kann. Infolge der Zuverlässigkeit dieses Kon- 
tro llappara tes  ist m an im am erikanischen Holzhandel 
dazu übergegangen, den V erkaufsw ert der verschie­
denen  H olzsorten nach dem Feuchtigkeitsgehalt zu be­
messen, so daß in den L isten für H olzlieferungen der 
festgeste llte Feuchtigkeitsgehalt m it no tiert w ird. Es 
ist bekann t, daß die elektrische Leitfähigkeit des Holzes 
in einem  bestim m ten V erhältnis zur Feuchtigkeit des

Holzes steht, und zw ar unabhängig  von der in F rage 
stehenden  Llolzsorte. D iese L eitfähigkeit w ird durch 
den  Feuchtigkeitsm esser festgestellt, der im H andel als 
d e r  T. A. G. H eppenstall-M esser bezeichnet w ird. Im 
Deckel eines H olzgehäuses befindet sich der Meß­
griff (E), der m it dem eigentlichen M eßinstrum ent 
durch eine 3 m lange Kabelschnur verbunden ist. Ein 
M illiam perem eter (F), K ontrollschaltungen (G, H und I) 
und eine W ahlschaltung (B) sind auf einer am G ehäuse 
un ten  befestig ten  T afel un tergebracht. D ie Messungen 
zur Bestim m ung eines prozentualen  Feuchtigkeits­
gehaltes w erden so vorgenom m en, daß die beiden Meß­
nadeln (A) des G riffes (E) in das Holz gestem m t w er­
den und der W ahlschalter solange gedreh t w ird, bis 
d e r Zeiger in senkrechter S tellung ist; aus der Stellung 
dieses Schalters kann  dann  der Feuchtigkeitsgehalt fest­
gestellt w erden. Auf diese W eise w erden  7 bis 24 v. H. 
W assergehalt gemessen. 5 bis 6  v. H. F eudrtigkeit 
lassen sich auch erm itteln , indem  der W ahlsdralter auf 
7  v. H. eingestellt w ird  und der Ausschlag des Zeigers 
(C) abgelesen w ird. Soll nun Holz ausgesucht w erden, 
das einen gewissen F euch tigkeitsgehalt überschreite t,

so kann  m an einfacher verfahren , indem  der W a h l­
sdralter beispielsw eise auf 10  v. H. gesetzt w ird ; w enn 
man Holz m it 10 v. EL Feuchtigkeitsgehalt aussuchen 
w ill, sowie die Feuchtigkeit 1 0  v. H. überschreitet, 
leuchtet eine grüne Lam pe ain M eßgriff auf. D er 
A pparat zeichnet sich durch solide K onstruk tion  aus, 
die M eßnadeln sind sehr w iderstandsfähig , aus h artem  
h itzebehandeltem  Stahl gefertig t und haben  ein äh n ­
liches A ussehen w ie G ram m ophonnadeln; sie können 
leicht ausgew edrselt w erden. D er beschriebene K ontroll- 
ap p a ra t hat w eitgehende E inführung  auf H olzlagern, in 
T rockenanstalten" und in Sägem ühlen gefunden; be­
sonders bew ährt hat er sich beim  Trocknen des Holzes, 
weil er rechtzeitig den rid rtigen  Trockenheitsgrad 
m eldet, w ährend  bei den frü h e ren  V erfahren  oftm als 
diese G renze überschritten  w urde. D ieses bed ing t E r­
mäßigung der Kosten fü r das Trocknen und verm eidet 
das . Reißen des Holzes, eine E rsdieinung, die sich 
früher n u r schwer verm eiden ließ. D er A pparat ist, 
wie schon anfangs erw ähnt, einfach zu handhaben , so 
daß die Kosten der M essungen nu r gering im V er­
hältn is zum Nutzen sind. — C.

Ist der Ziegelbau v era lte t?  D as Schlagwort vom 
wirtschaftlichen Bauen hat vielfach falsche H offnungen 
erweckt und vielfach die Köpfe verw irrt. W arum  
w urde auf einm al die bisherige M assivbauweise, die 
m an wohl als m it dem Sam m elbegriff „Ziegelbau 
identisch bezeichnen kann , als nicht wirtschaftlich, als 
nicht m ehr zeitgem äß und v era lte t angesehen? Zwei 
G ründe sind es, die vor allem  ins Feld geführt w erden: 
eine u n te r den heutigen M ark tverhältn issen  zu lange 
Bauzeit, die durch das B auverfah ren  m ehr oder w eniger 
zw angsläufig bedingt ist, und d ie E rsparnisse, die m an 
durch veränderte  A rbeitsw eise zu erz ielen  hofft. D a r­
aus erhellt, daß  nicht die M assivbauweise als solche 
tedrnisch v era lte t und unwirtschaftlich ist; denn in  der 
V orkriegszeit w ar m an doch zweifellos auch d e ra rt auf 
der Höhe, daß m an alle M ittel zur E rreichung des 
höchsten w irtschaftlichen Erfolges anw endete, also w irt- 
schaftlidr arbeitete .

Was h a t es nun fü r eine Bew andnis m it der langen 
Bauzeit bei einer M assivbauweise und die durdr sie 
bedingte V erteuerung? Zugegeben, daß bei den 
heu tigen  Zinssätzen bei der Beschleunigung der A rbeits­
durchführung jede Woche frü h e re r  F ertig ste llung  eine 
Rolle spielt. Jeder alte  P ra k tik e r  weiß aber, daß auch 
früher fast jede B auausführung m ittels K onventional­
strafen  an  kürzeste  T erm ine gebunden w ar. G erade 
beim Bauen hängt eben soviel von äußeren  U m ständen 
ab, daß eine bestim m te M indestbauzeit —■ die, •wenn 
gute A rbeit erw arte t w ird, n idrt zu knapp  bem essen 
sein darf — ohne Rücksicht auf das verw endete B au­
system  stets nötig w ird, so daß theoretische V orteile 
einer Bauweise gegenüber der anderen  vielfach durch 
diese V erkettung von U m ständen w ieder h infällig  
w erden.

D en B estrebungen nach rascherer V erarbeitung  
Rechnung tragend , ste llt die Z iegelindustrie neuerdings 
durch sinnreiche m aschinelle V erfahren  allse itig  und 
fünfseitig  geschlossene H ohlsteine in  zwei S tein­
schichtenhöhe — sonst in den A bm essungen des N orm al­
form ats — her, sowie H ohlsteine verschiedener System e, 
die bei größerer W ärm ehaltung  wesentliche Gewichts­
ersparnisse, schwächere M auern und eine raschere A uf­
stockung verpu tz ter W ände ermöglichen. D ie A rbeits­
leistung m it dera rtigen  neuen  S tein typen  ist teilw eise 
eine erfreulich  günstige, so w urden  u .a . bei der neuen  
Z eppelinhalle m it einem  15 cm sta rk en  H ohlstein  
arbeitstäglich je  M aurer 30 W andfläche ausgeführt. 
D erartige  schwache Hohlziegelw 'ände haben  sich auch 
im W ohnungsbau gut bew ährt, w ie eine Fachleuten  
vor kurzem  durch Besichtigung zugänglich gemachte 
B auausführung  in H öxter (Westf.), d ie b ere its  vor 
18 Jah ren  erfolgte, beweist. Auch fü r den S tah lske le tt­
bau versprechen diese verbesserten  Ziegel an  S telle d e r 
b isher m eist unbefried igenden  F üllbaustoffe a lle r A rt 
w ertvolle B austeine zu w erden. Des unbedingten  
Feuerschutzes wegen, dem  der geb rann te  Ziegel der 
von ihm um m antelten  K onstruk tion  gew ährt, ist er der 
gegebene Baustein für den S tah lskele ttbau . D as Be­
streben  geht dahin, diese S teine im m er m ehr im  G e­
wacht zu verringern , um  sie als Leichtsteine von hoher 
W ärm ehaltung  zu allgem einer V erw endung zu bringen. 
D erartige  H ohlsteine sind von gleicher, m eist sogar 
höhere r D ruckfestigkeit w ie die gew öhnlichen M auer­
ziegel, können  also fü r jede  A rt von H ochbauten fü r 
A ußenw ände und m assive Decken verw endet w erden. —•

T.
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WIRTSCHAFTSZAHLEN
Bauindex. Die Indexziffern der B a u s  o  fp re^e  und 

der Baukosten sind nach „W irtschaft und btatisu 
folgende:

M o n a t s d u r c h s c h n i t t e

April 1930 
Mai

17S.S
173,3

7. Mai 1930 
14. „ „
2 1. „
28.
4.

11.
Juni  „

') Einschi

. . . 173,6

. . . 173,5

. . . 173,2
: ..................... 172,3

. . . 172,8
.....................  172,5

sonstiger Baustoffe —

149,9 | 141,1 
147,3 ¡ 141,1 

S t i c h t a g  
141.1

157.0
156,2

175.6
175,1

147.3
147.3
147.3
147.3
147.3
147.3

141.1
141.1
141.1
141.1
141.1

*) Für städtische Wohnhäuser

166.3
156.3 
156,2
156.0
156.0 
155,9

176.3 

174,8

174.4

D er Berliner Hochbau in Zahlen. Nach den An­
gaben des Berliner Magistrats waren die Zahlen der 
städtischen Neu- und größeren Umbauten u n d  der aut 
diesen beschäftigten Bauarbeiter vom April bis Juni 
1930 f o l g e n d e : ___________________________

Monat

Juni 1930 . 
Mai 1930 . 
April 1930

Anzahl der 
Bauausführungen

Anzahl der Arbeitskräfte auf der 
Baustelle 

gelernte ungelernte i zusammen

20
27
33

630
635
S04

279
409
484

909 
1 044
1 288

RECHTSFRAGEN
Bezahlung von Taxen für Grunclstiicksbeleihungen.

( G u t a c h t e n  d e r  I n d u s t r i e -  u n d  H a n d e l s ­
k a m m e r  B e r l i n . )  Ein Versicherungsunternehmen, 
das in bankmäßiger Weise sein Vermögen in Hypo­
theken anzulegen pflegt, wurde von einem Hauseigen­
tümer um Gewährung eines H ypothekendarlehens er­
sucht. Das Unternehmen sandte die U nterlagen einem 
geriehtlidi vereidigten Sachverständigen mit dem Auf­
trag, eine Taxe über den W ert des Grundstücks an­
zufertigen. Die Gebühren des Sachverständigen wurden 
von dem Hauseigentümer d i r e k t  an den Sachver­
ständigen gezahlt. Es kam  nicht zur Beleihung, da das 
Grundstück nach Ansidit des Sachverständigen keine 
weitere Beleihung vertrug. Der Hauseigentüm er ver­
klagt den S a c h v e r s t ä n d i g e n  auf Rückzahlung 
der Taxgebühren, „weil es nicht zu einer Beleihung 
und auch nicht zu einer o f f i z i e l l e n  Schätzung ge­
kommen sei“. Der Sachverständige bestritt seine 
Aktivlegitimation und nannte das K reditinstitut als 
richtigen Beklagten. Der Kläger berief sich auf einen 
Handelsbrauch, dahingehend, daß nach kaufmännischer 
Anschauung nicht die Bank, sondern der die G ebühren 
zahlende Kreditsucher als Auftraggeber anzusehen sei. 
Die Handelskammer Berlin verneinte das Vorliegen 
eines solchen Handelsbrauches. (14. 1 . 30. C. 14 693/29.) 
Die Klage wurde abgewiesen.

Die Stellungnahme des Gerichts und der Handels­
kammer ist m. E. durchaus zu begrüßen. Denn in 
solchem Falle ist der begutachtende Architekt dazu da, 
die B a n k  vor Schaden zu schützen. Es darf daher m u ­
das Rechtsverhältnis zwischen ihm und der zu sichern­
den Bank bestehen. W Täre der Kreditsucher der Auf­
traggeber, so käme der Architekt allzuleicht in die 
Gefahr, die Interessen des Kreditsuchers zum Schaden 
der Bank wahrzunehmen. Außerdem hat der Gutachter 
ein großes Interesse daran, nur mit der Bank, die er 
kennt und für die er ständig arbeitet, zu kontrahieren, 
nicht dagegen mit den einzelnen Kreditsuchern. —

Dr. A s c h e r ,  Berlin.

RECHTSAUSKÜNFTE
Arch. S. in A. ( A u s l e g u n g  eines M  i e t s - 

V e r t r a g e s .
Tatbestand und Frage: Im Jahre 1919 ist in einem Büro eine

I nvattelephon-A nlage eingerichtet worden. Die Kosten der In­
stallation worden der Firm a bezahlt, die ganze Anlage dagegen ge- 
KI e  | D ,er  M letsJ e r ‘rag ist auf 10 Jul,re abgeschlossen Ehte 
Klausel setzt fest daß bea E r w e i t e r u n g  der Anlage der Ver­
trag sich stillschweigend um w eitere 10 Jahre verläneert l„ 
Jahre 1924 wurden infolge Verkleinerung des Büros einige Appä 
rate der Firm a zuruckgegeben, die sie seihst abbaute. Im Sep-

tem ber 1927 w urde  bei J e «  de,

F irm a w egen der K lausel Miete bas 1934, da du rch  die V e r a  n d e -
r u 11 g das M ietsverhältn is  v e rlä n g e rt sei. - .l,« » * ?  V o-ci-n.

ist der V erm ie ter zu d ieser F o rd eru n g  b e rech tig t. Verstoß, 
nicht der ganze V ertrag  gegen die guten  S itten .

A ntw ort: 1. D aß die V ertragsbestim m ungen  gegen die guten
Sitten verstoßen, ist n i c h t  anzunehm en. W enn d e r  M ieter der 
T elephonanlage auf 10 Jah re  festgeleg t w ird , so k an n  dies seinen 
G rund darin  haben , daß die von de r V erm ie terin  h ineingesteck ten  
Kosten sich e rs t bei la n g jä h rig e r  D au er am o rtis ie ren . Auch die 
V ereinbarung (§ 6 le tz te r Satz), daß bei E r w e i t e r u n g  d e ,  An­
lage sich die M ietsdaucr fü r  d ie  gesam te A nlage au f das lau fende  
and die 10 folgenden K a len d e rjah re  v e rlä n g e rt, k an n  aus äh n ­
lichen E rw ägungen he raus  n ich t a ls s itten w id rig  („dem  Em pfanden 
a lle r billig  und gerech t denkenden  M enschen zu w id erlau len d  ) e r ­
achtet w erden.

2 D er erste, im  H erbst 1919 geschlossene V ertrag  lief nicht 
am 1 O ktober 1928 all. sondern  e r  galt fü r  das J a h r , in  dem die 
Anlage fe rtiggeste llt ist und fü r w e ite re  volle  10 K a len d e rjah re  
(S 5) also bis zum 31. D ezem ber 1929. Bis zum  31. D ezem ber 1929 
ist also die M iete in  jedem  F a lle  auch  tro tz  d e r im  Jah re  1927 e r ­
folgten Rückgabe der ganzen A nlage w e ite r zu zah len .

D am it d e r  V ertrag  nicht noch ü b er den 51. D ez. 1929 sich auf 
w eitere 10 Jah re  v e rlän g ert, hä tten  Sie (§ 6) sp ä tes ten s  v ie r M onate 
vor A blauf, also bis zum 31. A ugust 1929 künd igen  m üssen und 
zw ar nach  § 6 durch  e ingesch riebenen  B rie f. Ich  nehm e an , dafi 
dies geschehen ist. In der R ückgabe de r gesam ten A nlage is t zw ar 
eine K ündigung Ih rerse its  zu e rb lick en , und  die V erm ie terin  hat 
selbst die A nlage en tfe rn t, doch is t es zw eifelh aft, ob die Ver­
m ieterin . w enn ih r n i c h t  in d e r v o rg esch rieb en en  Form  gekün­
digt w orden sein sollte, sich n ich t au f den fo rm ellen  S tandpunkt 
stellen  konnte, daß e ine w irksam e K ündigung  ü b e rh au p t noch 
nicht e rfo lg t ist, also der V ertrag  bis 31. D ezem ber 1939 w eiter 
läuft. Ich persönlich  w ürde e inen  so lchen S tan d p u n k t a llerd ings 
lü r unberechtigt halten , denn w enn die V erm ie terin  ih re  K enntnis 
von dem W illen des M ieters, das V ertra g sv erh ä ltn is  zu beenden, 
durch R ücknahm e der A nlage b estä tig t hat, so w ü rd e  m eines E r­
achtens die B ezugnahm e auf N ich te inhaltung  d e r fo rm ellen  Be­
stim m ung einen V erstoß gegen T reu  und G lauben  dars te llen  und 
unbeachtlich  sein.

Nach Abschluß des ers ten  V ertrages vom Jah re  1919 hat, wenn 
ich Ih re  A usführungen rich tig  ve rs teh e , led ig lich  eine V e r m i n ­
d e r u n g  der vo rhandenen  A ppara te  s ta ttgefunden . D urch  diese 
Ä nderung w ürde de r u rsp rüng liche  V ertrag  bezüglich  seiner D auer 
an sich n icht b e rü h rt w erden ; denn  led ig lich  bei E r w e i t e ­
r u n g e n  der A nlage ist e ine  V erlän g eru n g  d e r M ietsdauer fü r 
diie gesam te A nlage v e re in b art.

Nun haben Sie im Jah re  1922 und 1925 neue V erträge un ter­
schrieben; im V ertrage  vom 1922 ist v e rm erk t, daß a lle  frü h er 
geschlossenen V erträge  aufgehoben sind . Bezüglich der G eltungs­
dauer d ieser neuen V erträge ist im § 5 bestim m t, die M ietsdauer 
e rs treck t sich auf den Rest des zur Zeit d e r Fertig ste llung  der An­
lage laufenden Jah res  und w e ite re  10 vo lle  K alenderjah re; auch 
die übrigen  V ertragsbestim m ungen — m it A usnahm e des Preises — 
sind in dem neuen V ertrage  die g le ichen  wie früher. Da auf 
G rund des A bschlusses d ieser V erträg e  n icht etwa Neuanlagen in ­
s ta lliert w orden sind, w eil an fangs led ig lich  die Anzahl der Appa­
rate  v e r m i n d e r t  w orden ist, so is t auch  durch die neuen Ver­
träge die L aufzeit des M ietsverhä ltn isses nicht geändert worden.

Aus V orstehendem  e rg ib t sich, dafi das Vertragsverhältnis. 
wenn es vor dem 51. August 1929 gekündig t worden ist, auch trotz 
der nach träg lichen  V erm inderung  de r A pparate und trotz des Ab­
schlusses der neuen V erträge, am  31. D ezem ber 1929 sein Ende e r­
reicht hat. — R ech tsanw alt D r. Paul G 1 a ß , B erlin.

H. S. in J. ( Z u f a h r t s r e c h t  ü b e r  f r e m d e
G r u n d s t ü c k  e.)

Tatbestand und F rage : An einem , durch  e ine Straße b isher
nur teilw eise erschlossenen. G e lände  soll au f einem  G rundstück 
am Ende der Straße gebaut w erden  und dieses is t vorläufig e in ­
gefriedigt. Die Besitzer der h in te r diesem  G rundstücke liegenden 
Parzellen benutzten  dieses b isher, um zu ih rem  Eigentum  zu ge­
langen. Sie beanstaden je tz t die E in fried ig u n g  und verlangen die 
bisherige Zufahrt auf G rund d e r D au er der Benutzung bzw. e iner 
früheren  A bgeltung fü r das W egerech t, d ie  ab e r  w eder nachw eisbar 
noch im G rundbuch e inge tragen  ist. W ie ist die Rechtslage?

Antwort: Nach der oben g esch ild e rten  Sachlage besteht ke ine
w irksam e geschäftliche V erp flich tung  de r A nstößer, die Z ufahrt zu 
den G rundstücken der R ück lieger fü r  die Z ukunft zu dulden. Auch 
auf eine lang jäh rige  B enutzung de r Z ufahrt k an n  e ine  Zufahrts- 
Berechtigung der R ück lieger n ich t gestü tz t w erden , w eil das Not­
wegerecht nicht e rs itzb ar ist (vgl. R üdenberg , das N otw egrecht, 
Bonn 1905 S. 109).

Nach § 917 BGB.

 -..v ,, „  icu ii. von aen  m ien n arn  v c ri— 0 -~,
his zur H ebung des M angels die B enutzung ih re r  G rundstücke  zur 
H erstellung der e rfo rd e rlic h en  V erb indung  du lden . Diie R ichtung 
dzes Notweges und der U m fang des B enutzungsrech ts  w erden  e r ­
forderlichenfalls durch  U rte il bestim m t. D ie N achbarn , ü b e r deren  
G rundstücke der Notweg fü h r t, sind durch  e ine  G e ld ren te  zu ent-
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